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Saas-See mit Seegktfcper und fllpl>ubel.

Sattste.
Ein Slumenteppid), wunberfam gcxuoben,

Umfdjloffen uott ber Serge weitem 5iran3,
So liegft bu, Saas=3fee, iit ber Schönheit ©lan3
Suf hoher ÎBarte, nah ben ©letfdjern brobert.

So frieblidj ruljn auf beinett grünen 3Iuen
Die braunen öütten ringsumher 3erftreut,
(£in Silb ber 3Inmut uttb ber flieblidjteit,
SSohiit bas Suge immer nur mag fdjauen-

Öetlgrüne flärchen, buttfle Daunen fäumen
Die Sergeshänge, ernften Stlgern gteid).
iöod) oou ber ©letfdjer eisumfdjloff'nem Seid)
Dent Dale 311 bie wilben Staffer fdjäumen.

£awinen bonnern oon ben Sergen nieber,
Sanft Hingt ber öcrbcnglocten Stclobie.
Es einen fid) itt froher Harmonie
Der Stiitbe Saufdjett mit bes Sergbadjs Sieber.

Stein Saas»3fee bu, hier mödjt' id) immer wohnen,
£>ier fänb mein ôeqe ^rieben aIIo3cit,
3n beiher grünen Stälber Einfamteit,
Huf beiner Serge firnbegtätt3ten Dhroneu.

D. Staun-
' ' ' ' ' ' ' ' :©ebanftett pm ©rftett ^luguft.

Stir feiern am erften DLuguft bie ©eburtsftunbe ltttferes
Sfreiftaates- Das Datum ift umftritten. 3tt ber lateinifdjen
Itrtunbe bes Erften Suttbesbriefes ficht bïofî : „©egeben
im Einfang Suguft anno bomini 1291"; man tann an»

nehmen, es fei ber Sunbesfdjuwr am 1- Suguft 1291 ge»

fcheheu; es tonnte aber auch ber 2. unb 3. Suguft gewefen

fein. Dah ber Sunbesbrief oon 1291 nid)t bas erfte Sünbnis

ber Urfdjwei3er gewefen ift, tann aus biefem felbft gclefen
werben. „Slir ftiften feinen neuen Sunb; ein uralt Sünb»
nis ift's oon Säteqeiteit, bas wir erneuern", läfft fdjon
Sdjiller nad) Segibius Dfdjubi unb Soljannes SRülIer feinen
Stauffacher fagen. Es ift alfo — genau genommen —
rtid)t bie ©eburtsftunbe ber Eibgenoffenfdjaft, bie wir an
unferetn Sationalfeft feiern, fonbern ber Daufaft: 1291
würbe bas alte Sünbnis erneuert unb fd)riftlid) formuliert.
DIber es ftefjt nodj fdjtimmer. Sicht nur bas Datum, fonbern
ber Sunbesbrief felbft wirb in neuefter 3eit oon ben ©e»
lehrten angefodjteit. Sie haben herausgebradjt, bah bie Ur»
tunbe im Wrdjio 31t Sdjwt)3 bis 3um 3abr 1415 in ber
öfterreidjifdjen 5efte Saben oerwahrt war; erft mit boren
Eroberung tarn fie in ben Sefih ber Eibgenoffen. Uttb ein
Do3ent ber Eibg. Dedjitifdjcn -öochfdjule, ber Ungar Dr.
2Bei3s, ftellt nun fogar bie Seljauptung auf, unfer Joge»
nanntet „Erfter Sunbesbrief" fei nid)ts mehr unb nid)ts
weniger als ein Sünbnis ber brei Stalbftättc mit bem
öfterreidjifcben §er3og. 3ur Stuube ift bie grage, wie es

um biefe neue Dhefe ber fd)wei3erifd)eit ©cfd)id)tsforfd)ung
fteht, nod) nicht abgetlärt. Die oor Sahresfrift in ber „Seuen
3ürid) Leitung" 3wifd)en Dr. Stci3s unb Srofeffor 3arl
Steper geführte Solemit würbe abgebrodjen im ôinblif auf
bas oon Stei3s in Susfidjt geftellte Sud).

Sur bie Sadje felbft ift bieg ein mitfjiger ©eleljrten»
ftreit Das innere Stefen bes Erften Huguft wirb baburd)
nidjt berührt. Stir feiern an unferem Sationalfeft unfere
Freiheit, unfere Demotratie. Es ift bie fdjweHerifdje Eigen»
art biefer Demotratie, bah fie nidjt mit einem Seoolutions»
att begonnen but, fonbern aus ber Satur bes üanbes heraus
entftanbeu ift. Den Seginn biefes Sorganges ergrünben
311 wollen, tann oerglidjen werben mit bem 5orfd)cn ber
©elehrteit nad) bem Urfprung bes fiebens. Sid)er ift, bah
an ben matten», walb» unb felfenreichen ©eftaben bes Sier»
walbftätterfees bie Entftehungs» unb bie Stadjstumsbebin»
guugen für ein freies Staatswefcn fo giinftig waren, bah
eben bie junge Eibgenoffenfdjaft bort entfteljen tonnte, ja
entfteljen muhte, troh aller Hemmungen unb Sebrohuitgen.

Dod) biefe ©cbantengänge finb fdjoit oft genug abge»
wanbelt worbeu. Steht bie Entftehung unferer Demotratie
fteht heute 3ur Distuffion, fonbern gerabe3u biefe felbft.
Es ift für Europa gar nidjt fo felbftoerftänblidj, bah für
bie Sölfer bie Selbftregierung bie ibeale Staatsform be=

beutet. Der Srascisntus, ber fid) 3ur Diftatur betennt, madjt
heute Sdjule. Es gibt Solititer, bie fogar Snantrcidj, bas
tlaffifdje £anb ber bemotratifdjen Seoolutioit, auf biefem
Stege fdjreiten fehett- Die legten politifdjen Sorgäuge in
Saris fdjeinen ihnen redjt 311 geben. Ebuarb öerriot wirb
oielleidjt in ber ©efd)idjte ein,ft als ber leljte Hnwalt ber
Demotratie am Sorabenb ber Dittatur gelten- Sentüljenb,
faft tragifd) war fein Wbgattg oon ber politifdjen Schau»
biihne. Stit eifigein Sdjweigctt würbe fein bewegter Hppell
für bie Sedjtc bes Sarlaments unb bes Solfes aufgenommen.
Die £>üter biefer Sedjte glaubten fdjon felbft nidjt mehr
au bie Siihlidjteit ber Demotratie unb hatten fid) innerlid)
fdjoit 0011 ihr ab» unb bem Dittator 3ugewanbt. Diefetbe
kaiumer, bie wenige Dage uorljer Eaillaur wegen feiner
grorberung nad) Sollmadjten abgelehnt, begrübt heute Soin»
caré, ben Stann ber ftarten ôanb, bes tühlen Serftanbcs
unb ber eiferitcn Sotwenbigteiten. Die fran3öfifd)e Dittatur
wirb taunt 3ur faseiftifdjen Urform ausreifen, unb Sluffo»
liui wirb oennutlid) Soincaré nie ans Sruberljer3 brüden,
weil bie politifdjen 3iele bes nationaliftifchen Italiens bie
bes nicht weniger natioualiftifd) fiihlenben Sfraittrcidjs ftart
tollibieren. Sber ber Duce hat immerhin bie ©enugtuung,
bah fid) wieber einmal feine Dhefe oott ber Un3ulänglidjfeit
ber bemotratifdjeu Staatsform bewahrheitet hat-

Es gibt fogar bei uns Anhänger biefer Dhefe. 3f)nen,
ben fd)wei3erifd)en Stuffolinifreunben, aber audj beuen, bie
ihren Slid nad) Stosfau gerichtet haben, möd)ten wir 3urufen:
Dut einmal bie Sugen auf! Sergleidjt unfere 3uftänbe mit
benen bes Huslanbes! Urteilt bann, ob ihr taufchen wollt!
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Z^NZ-Zee mit Zcegictfcher uiict Mphubel,

Saas-Fee.
Ein Bluiuenteppich, wundersam gewoben,
Umschlossen von der Berge weitem Lranz,
So liegst du, Saas-Fee, iu der Schönheit Glanz
Auf hoher Warte, uah den Gletschern droben-

So friedlich ruhn auf deinen grünen Auen
Die braunen Hütten ringsumher zerstreut,
Ein Bild der Anmut uud der Lieblichkeit,
Wohin das Auge immer nur mag schauen-

Hellgrüne Lärchen, dunkle Tannen säumen
Die Bergeshänge, ernsten Pilgern gleich.
Hoch von der Gletscher eisumschloss'nem Reich
Dem Tale zu die wilden Wasser schäumen-

Lawinen donnern von den Bergen nieder.
Sanft klingt der Herdenglocken Melodie.
Es einen sich in froher Harmonie
Der Winde Rauschen mit des Bergbachs Lieder-

Mein Saas-Fee du, hier möcht' ich immer wohnen,
Hier fäud mein Herze Frieden allezeit,
In deiner grünen Wälder Einsamkeit,
Auf deiner Berge firnbeglänzteu Thronen-

O- Braun—^ ' '»»» ^ ^ l»»»

Gedanken zum Ersten August.
Wir feiern am ersten August die Eeburtsstunde unseres

Freistaates. Das Datum ist umstritten- In der lateinischen
Urkunde des Ersten Bundesbriefes steht blos;: „Gegeben
im Anfang August anno domini 1291"; man kann an-
nehmen, es sei der Bundesschwur am 1- August 1291 ge-

scheheu; es könnte aber auch der 2. und 3- August gewesen

sein- Daß der Vundesbrief von 1291 nicht das erste Bündnis

der Urschweizer gewesen ist, kann aus diesem selbst gelesen
werden. „Wir stiften keinen neuen Bund; ein uralt Bünd-
nis ist's von Väterzeiten, das wir erneuern", läßt schon

Schiller nach Aegidius Tschudi uud Johannes Müller seinen
Stauffacher sagen- Es ist also — genau genommen
nicht die Eeburtsstunde der Eidgenossenschaft, die wir an
unserem Nationalfest seiern, sonder» der Taufakt: 1291
wurde das alte Bündnis erneuert und schriftlich formuliert.
Aber es steht noch schlimmer. Nicht nur das Datum, sondern
der Vundesbrief selbst wird in neuester Zeit von den Ge-
lehrten angefochten- Sie haben herausgebracht, daß die Ur-
künde im Archiv zu Schwyz bis zum Jahr 1415 iu der
österreichischen Feste Baden verwahrt war; erst mit deren
Eroberung kam sie in den Besitz der Eidgenossen- Und ein
Dozent der Eidg- Technischen Hochschule, der Ungar Dr-
Weizs, stellt nun sogar die Behauptung auf, unser söge-
nannter „Erster Vundesbrief" sei nichts mehr und nichts
weniger als ein Bündnis der drei Waldstätte mit dem
österreichischen Herzog- Zur Stunde ist die Frage, wie es

um diese neue These der schweizerischen Geschichtsforschung
steht, noch nicht abgeklärt. Die vor Jahresfrist in der „Neuen
Zürich Zeitung" zwischen Dr. Weizs uud Professor Larl
Meyer geführte Polemik wurde abgebrochen im Hinblik auf
das von Weizs iu Aussicht gestellte Buch.

Für die Sache selbst ist dies ein müßiger Gelehrten-
streit. Das innere Wesen des Ersten August wird dadurch
nicht berührt. Wir feiern an unserem Nationalfest unsere
Freiheit, unsere Demokratie. Es ist die schweizerische Eigen-
art dieser Demokratie, daß sie nicht mit einem Revolutions-
akt begonnen hat, sondern aus der Natur des Landes heraus
entstanden ist- Den Beginn dieses Vorganges ergründen
zu wollen, kann verglichen werden mit dem Forschen der
Gelehrten nach dem Ursprung des Lebens. Sicher ist, daß
au den uiatten-, wald- und felsenreichen Gestaden des Vier-
maldstättersees die Entstehungs- und die Wachstumsbedin-
guugen für ein freies Staatswesen so günstig waren, daß
eben die junge Eidgenossenschaft dort entstehen konnte, ja
entstehen mußte, trotz aller Hemmungen und Bedrohungen-

Doch diese Eedankengänge sind schon oft genug abge-
wandelt worden. Nicht die Entstehung unserer Demokratie
steht heute zur Diskussion, sondern geradezu diese selbst-
Es ist für Europa gar nicht so selbstverständlich, daß für
die Völker die Selbstregierung die ideale Staatsform be-
deutet. Der Fascismus, der sich zur Diktatur bekennt, macht
heute Schule. Es gibt Politiker, die sogar Frankreich, das
klassische Land der demokratischen Revolution, aus diesem
Wege schreiten sehen- Die letzten politischen Vorgänge in
Paris scheinen ihnen recht zu geben. Eduard Herriot wird
vielleicht in der Geschichte einst als der letzte Anwalt der
Demokratie am Vorabend der Diktatur gelten. Bemühend,
fast tragisch war sein Abgang von der politischen Schau-
bühne. Mit eisigem Schweigen wurde sein bewegter Appell
für die Rechte des Parlaments und des Volkes aufgenommen.
Die Hüter dieser Rechte glaubten schon selbst nicht mehr
an die Nützlichkeit der Demokratie und hatten sich innerlich
schon von ihr ab- und dem Diktator zugewandt. Dieselbe
Lämmer, die wenige Tage vorher Caillaur wegen seiner
Forderung nach Vollmachten abgelehnt, begrüßt heute Poin-
care, den Mann der starken Hand, des kühlen Verstandes
und der eisernen Notwendigkeiten. Die französische Diktatur
wird kaum zur fascistischen Urform ausreifen, und Musso-
liui wird vermutlich Poincarö nie ans Bruderherz drücken,
weil die politischen Ziele des nationalistischen Italiens die
des nicht weniger nationalistisch fühlenden Frankreichs stark
kollidieren. Aber der Duce hat immerhin die Genugtuung,
daß sich wieder einmal seine These von der Unzulänglichkeit
der demokratischen Staatssorm bewahrheitet hat.

Es gibt sogar bei uns Anhänger dieser These. Ihnen,
den schweizerischen Mussolinifreunden, aber auch denen, die
ihren Blick nach Moskau gerichtet haben, möchten wir zurufen:
Tut einmal die Augen auf! Vergleicht unsere Zustände mit
denen des Auslandes! Urteilt dann, ob ihr tauschen wollt!


	Saas-Fee

